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ZUR DÜRER -  REZEPTION IN DER SEELISCHEN LANDSCHAFT 

DES "DOKTOR FAUSTUS" VON THOMAS MANN

Es sch e in t immer in tere ssa n t zu s e in ,  d ie  Q uellen  der  

sogenannten d ic h ter isch en  In sp ira tio n  in  einem l ite r a r is c h e n  

Werk au fzu fin den , s i e  auf gew isse Weise zu "demaskieren". Die 

Autoren scheinen  übrigens o f t  dabei b e h i l f l i c h  zu s e in ,  denn 

man f in d e t  u n zäh lige  Autokommentare zu den Romanen, Gedichten  

u sw ., d ie  den Lesern es e r le ic h te r n  s o l l t e n  e in  Werk aufzuneh-
men.

Thomas Mann hat s ic h  auch mehrmals zu seinem Schaffen  ge-

äußert. Über "Die Entstehung des »Doktor Faustus« sch rieb  er  

den "Roman e in es  Romans" m it dem Motto aus Goethes "Dichtung 

und Wahrheit". In diesem A r tik e l wird nur auf e in en  k le in en  

T e il  der Problematik des "Doktor Faustus" aufmerksam gemacht, 

auf d ie  Probleme der Dürer -  Rezeption b e i Thomas Mann in  s e i -
nem D ürerisch -  Lutherschen Roman.

Die Problematik d ie s e s  Spätwerkes umfaßt so v i e l  und i s t  

so um fangreich, daß s i e  den K ritik ern  d ie  "Nahrung" fü r  a l l e  

und kaum denkbaren Analysen gegeben h a t. E in ige von den k r i t i -

schen Versuchen und A r tik e ln , d ie  s ic h  m it der Dürer-Problema-

t ik  b e i Thomas Mann au seinan d ersetzen , wurden am Ende d ie se s  

A r tik e ls  b e rü ck s ich tig t.

Im er sten  K apitel des "Doktor Faustus" f in d e t  man e in ig e  

Erwägungen über das Wesen e in es  "Genies". Schon am Anfang wird  

auf d ie  "geheim nisvolle" Verwandtschaft des sch öp fer ischen  

Elements mit dem dee dämonischen h ingew iesen . Das Wort "Genie" 

i s t  " . . .e d le n ,  harmonischen und humaiv-gesunden Klanges und 

Charakters [ . . . ]  und doch i s t  n ic h t zu leugnen [ . . . ]  daß an 

d ie s e r  strahlenden  Sphäre das Dämonische e in en  beunruhigenden
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1
A n te il h a t1* . D iese Worte beziehen  s ic h  auf den T onsetzer Ad-

rian  Leverkühn. Indem Serenus Zeitblom d ie  R elation  von dem 

Leben und Schaffen d ie s e s  Komponisten b eg in n t, w i l l  e r  auf 

d ie se  W eise, w ie in  e in e r  Symphonie, e in  Thema " v o rze itig  au f-  

tr e te n  la ssen " ; Adrian h ä tte  s e lb s t  autf  d ie se  W eise, auf e in e

"fein  v e r s te c k te  und kaum schon g re ifb a re  Art von fern e e in
J 2 so lch es  Thema s ic h  anmelden la ssen "  . Diesmal i s t  es "eine dunk-

l e ,  fragwürdige Andeutung" der Probleme e in es  Werkes, das der 

z w ie lic h t ig e n  Sphäre ganz angehört. In d ie s e r  Sphäre le b t  und

komponiert Adrian Leverkühn. Die ä sth e tisch en  K ategorien  

der Dürerisch-Lutherschen "Landschaft" werden zur Komponente 

s e in e r  P e r sö n lic h k e it , e r  e r le b t  d ie se  Welt der Graphik , 

der A bstraktion , der Zahlen des magischen Quadrats der "Me- 

le n c o lia " .

Der Charakter des Romans, der " faustisch"  i s t ,  wird a ls  d ie  

"neue" V ersion der F austsage, des Mythos von einem nach der 

Wahrheit suchenden Menschen durch d ie  u nm ittelbare Anknüpfung 

an d ie  Welt der Reformation, an d ie  "Luthersche" Landschaft und 

an d ie  Kunst Dürers mehr europäisch und in  den deutschen R ealien  

a n g e s ie d e lt . "Doktor Faustus", das Werk, das Goethes "Faust" 

zurücknehmen s o l l t e ,  entstand und le b t  in  der c h r is t l i c h  -  euro-

p ä isch en , im engeren Sinne in  der deutschen T ra d itio n . Das i s t  

auch d ie  Meinung von Karl K erenyi, d ie  er  in  se in en  B riefen  an 

Thomas Mann geäußert h a tte . Nach der Lektüre des Romans sch rieb  

er: "ich habe den Roman g e le se n  und war schm erzlich  erschüt-

te r t" .  Für ihn war es " . . . e in e  demütige U n gerech tigk eit gegen  

s ic h  s e lb s t ,  e in  Schuldbekenntnis. Das tu t  nur e in  C h rist! Der 

^Doktor F austur« i s t  e in  c h r is t l ic h e r  Roman!"^. Thomas Mann ant- 

w ortete darauf, daß ihn d ie  Äußerung von K. Kerenyi "frappier-

te"  und e r f ü l l t e  ihn " . . .m it  der Genugtuung, d ie  einem d ie  

Wahrheit gewährt. Es i s t  ja  wahr und f a s t  se lb s tv e r s tä n d lic h :  wie

1
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s o l l t e  denn auch e in  so rad ik a les Buch n ic h t irgendw ie in s  Re-

l i g iö s e  reichen"5 .

Mein Busen, der vom Wissensdrang g e h e i l t  i s t ,
S o ll  keinen Schmerzen s ic h  v er sch lie ß e n ,
Und was der ganzen M enschheit z u g e t e i l t  i s t ,
W ill ich  in  meinem inn em  S e lb st gen ießen ,
Mit meinem G eist das Höchst* und T ie f s te  g r e ife n ,
Ihr Wohl und Weh auf meinen Busen häufen,
Und so mein e igen  S e lb s t  zu ihrem S e lb st erw eitern .
I s t  das e in  T eu fe lsb ek en n tn is, T eufelspakt? t . . .]  Es i s t  

höchste L eb en sb ere itsch a ft, der höchste [ . . . ]  Anspruch auf 
M enschheitsrepräsentanz, h öch ster Humanismus6.

Auf d ie se  Weise in te r p r e t ie r t  Thomas Mann das T eu felsb e-

kenntnis Fausts und G oethes. H öchstw ahrscheinlich w o llte  er  

auch in  seinem Faust d ie s e  Überzeugung und c h r is t l i c h e ,  obwohl 

n ic h t nur in  der c h r is t l ic h e n  Weltanschauung a u ftreten d e Opfer-

b e r e its c h a ft  und d ie  Liebe zu a l le n  lebenden Geschöpfen aus- 

drücken. "Doktor Faustus" i s t  deswegen kein  "h eiteres"  Buch. 

Von Goethe stammt d ie  "höhnischw itzigste"  T eu fe lsfig u r  der Welt-

d ichtung, h ö ll is c h e  P e r so n ifik a tio n  a l l e s  N egativism us. Goethe 

s e i  fü r  Thomas Mann " . . .d e r  Erasmus und Luther dazu, der ein e  

Vereinigung des Urbanen und des Dämonischen d a r s t e l l t . . . " 7 Je-

doch wird das Dämonisch-IXrnkle, d ie s e r  Negativism us in  der  

Person seines. Schöpfers, "ins A llm en sch lich e, in  d ie  Lebens-
О w

hingegebenheit" umgedeutet .

Im "Doktor Faustus" g ib t  es v i e l  vom "Teufel" v i e l  von 

th eo lo g isch en  Erwägungen über das Wesen des Bösen, des "Dämoni-

schen", en d lich  v i e l  vom G eiste  des " R itter s , Todes und Teu-

f e ls "  der "M elencolia" und von "wuchtiger" P er sö n lich k e it Lut-

hers ( in  den versch iedenen  Werken, d ie  d ie s e r  dämonologischen und 

z w ie lic h t ig e n  Problematik gewidmet wurden, kann man Erklärungen 

fü r  d ie  B e g r iffe  "Dämonologie" und "Teufel" fin den 9) .

5 Ebd., S. 180.£
Thomas Mann. Das e s s a y is t is c h e  Werk in  acht Bänden, hrsg. v . 

H. B ü r g i n ,  Moderne K la ssik er . F isch er B ücherei. S ch riften  

und Reden zur L itera tu r , Kunst und P h ilo so p h ie , Frankfurt am M. 
1968 3. B d ., Die d re i G ew altigen, S. 211.
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Thomas Mann hat folgendermaßen über d ie  D ürerisch-deutsche

Charakterwelt geschrieben: "Kreuz, Tod und Gruft" s e i  dort

" . . . in n ig  verschränkt mit je n e r  M ännlichkeit und S tä n d ig k e it,

jenem Rittertum  zw ischen Tod und T eu fel: P a ssio n , Kryptenhauch,
10L eidenssym pathie, fa u s t is c h e  M e le n c o lia .. ."

In Dürer, Goethe, Schopenhauer, N ietzsch e und Wagner er -

b lic k t  man nach Thomas Mann " ...d a s  u n s te r b lic h e , europäische  

S ch au sp iel, d ie  e th isch e  Tragödie von Selbstüberwindung, Sel-
b stzü ch tigu ng , Selbstkreuzigung [ . . . ]  es i s t  e in e  b ü rgerlich  -

1 1Dürerisch -  m oralische Sphäre" . Die deutsche Kunst, der auch 

Adrian Leverkühn entstammt, s e i  " ...k ra u s  -  exak t, versonnen, 

k in d lich  -  g r e ise n h a ft , sk u r r il  -  dämonisch, u nend lichkeitskrank , 

v o l l  von P h i l i s t e r e i ,  grübelnder Mühsal, S e lb stp la g e; der deut-

sche K ünstler l ie b e  n ich t d ie  Farbe, sondern d ie  Zeichnung",
1 2

"es i s t  das graphisch  Deutsche" . Wo b le ib t  a l l  das in  der 

G eschichte von Adrian Leverkühn, der "das S ch ick sa l Hugo Wolfs 

und se lb s tv e r s tä n d lic h  d a sjen ig e  N ietzsch es"  t e i l t ?

Die Dürersche Landschaft, mehr s e e l i s c h  und in n e r lic h  a ls  

v i s u e l l  e r le b t ,  t r i t t  zum ersten  Mal in  der Form des Zahlen-

s p ir i t s .  In r e lig io n s  sc ien ce  i t  has come to  in d ic a te  knowledge 

regarding supernatural being who are not d e i t i e s .  The Greek term 

»Daimon«, o r ig in a lly  in d ica ted  »gen iu s«  or  s p ir i t .  The schoolmen 

thaught th a t a l l  knowledge and power might be obtained from the  

a ss is ta n c e  o f  th e f a l le n  a n g els . They were s k i l le d  in  the  

a b stra c t s c ie n c e s , in  the b e l le s  l e t t r e s ,  in  moral ph ilosop hy , d i-
v in i t y ,  magic, h is to ry  and prophecy. They could in flu en ce  the pas-
s io n s  o f  the mind [ . . . ] ,  induce mania and m elancholy, or  d ir e c t  

the fo rce  and o b jec ts  o f  th e  sexual a tten tio n " . " . . .a  name o f  de-
v i l  d erived  from the Greek »D iabolos« -  slan d erer i t  i s  th e name 

fo r  th e supreme s p ir i t  o f  e v i l ,  the enemy o f  God and man. The con-
cep tio n  o f  Satan as we have i t  to -day i s  almost purely  Hebrew and 

C h ristia n  -  i s  th a t o f an »adversary«, or agent o f  opposition " . 
Siehe auch z .B . Lexikon des Geheimwissens, von H. E. M i  e r s .  
Freiburg/Brg. 1970, S. 100 -ü b er "das Dämonische": " ...v o n
g r iec h . daimones, d ie  Bezeichnung fü r  d ie  G ötter, bald fü r  d ie  

Wesen, d ie  zwischen Göttern und Menschen in  der M itte stehen . 
P lato  z .B . s t e l l t  das Dämonische in  d ie  M itte zwischen Gott und 

Menschen, Hesiod v e r s te h t u n ter D. S ch u tzg e is te r , welche d ie  Se-
e len  der Menschen aus dem goldenen Z e ita lt e r  s e in  s o llte n " .

10
Thomas Mann. Das e s s a y is t is c h e  Werk.. . ,  1 . B d ., Dürer, S.

317.

11 Ebd., S. 3 1 7 .

12 Ebd., S. 318.



quadrats, des magischen Quadrats, das v i e l  mit Adrians oder 

Schönbergs Z w ölftontechnik des Komponierens zu tun h a t, auf. In 

dem Zimmer, wo Adrian noch in  H alle  wohnte, " ...w a r  an der Wand 

über C ...] einem Pianino b e f e s t ig t ,  e in  [ . . . ]  magisches Quadrat, 

wie es neben dem Stundenglase, dem Z ir k e l, der Waage, dem Po-

ly ed er  und anderen Symbolen, auch auf Dürers » M elen co lia  er -

sc h e in t . Dort war d ie  Figur in  16 arab isch  b e z i f f e r t e  Felder  

e in g e t e i l t  [ . . . ]  d ie  Magie bestand d arin , daß d ie s e  Zahlen t . . . ]
А "Я.

immer d ie  Summe 34 ergaben" .

D iese Zahlenmystik wird in  dem K apitel über d ie  p h ilo so p h i-

schen Vorlesungen e r k lä r t . "Die Zahl, das Z ah lenverh ältn is war 

a ls  [ . . . ]  In b e g r iff  des S e in s , der s i t t l i c h e n  Würde er fa ß t; das 

Schöne, das Exakte, das S i t t l i c h e  f lo ß  [ . . . ]  zur Idee der Auto-

r i t ä t ,  der r e lig iö s e n  Lebensemeüerung [ . . . ]  zusammen"14. N icht 

nur während des Studiums in  H alle  b efaß te  s ic h  Adrian mit d ie -

sen  "pythagoreischen" Problemen. In einem Gespräch über d ie  

Idee des "strengen" Satzes und der m usikalischen K o n ste lla tio n  

er zä h lte  er  von se in en  E rneuerungseinfä llen: "Vernunft und Magie

begegnen s ic h  [ . . . ]  in  dem, was man W eisheit nennt, im Glauben
15an d ie  S te n ie , d ie  Zahlen" . Serenus nannte se in e  neue Kompo-

s it io n s te c h n ik  e in  magisches Quadrat, denn " . . .d ie  Zubereitung  

des M ateria ls geschähe durch d ie  V a r ia tio n , [ . . . ]  d ie  Frei-

h e it  des Komponisten wäre in s  M aterial zu rü ck verlegt; der Kom-

p o n ist wäre f r e i  durch s e lb s tb e r e it e te n  Ordnungszwang1,1 Das ma-

g isch e  Wesen der Musik könnte man dann "in m enschliche Ver-

nunft" a u flö sen , das würde "dem u ra lten  Verlangen" entsprechen.

Erwähnenswert sch e in t noch das T eufelsgespräch  zu s e in . Der 

T eu fel sp r ich t dort auch über d ie  " a lle r c h r is t l ic h s te "  Kunst -  

d ie  Musik, er  wird sogar "pathetisch"; "die Hingabe an d ie  Mu-

s ik  s e i  Erkenntnis und V e r fa lle n h e it  in  einem", s i e  wird auch 

"absolut dem Verdächtigen zugeschrieben"17 . Das K ün stlerisch e  

wird in  den Rahmen der Dürerschen Landschaft g e s t e l l t :  zwischen

13 T. M a n n ,  Doktor Faustus, S. 94.

14  Ebd., S. 95.



d ie  Sanduhr und das "stimmige" Zahlenquadrat der "M elencolia".

Die K ünstlernatur s e i  immer so , daß der Pendel "weit h in  und her
18zw ischen Aufgeräumtheit und M elencolia sch läg t"  . Wenn e in er  "im

Raptus sch re ib t:  b in  s e l ig !  Bin außer mir! Das nenn' ich  neu und

groß!" So f o lg t  dann nachher "blöde Öde, Hundedasein, d ie  H ölle
14möge s ic h  s e in e r  erbarmen" .

Man kann d ie se  Sätze mit denen über d ie  m it t e la l t e r l ic h e  

Lehre von den v ie r  Temperamenten v erg le ich en . Das b ez ieh t s ic h  

auch auf d ie  m elancholische Verfassung des Dürerschen Menschen. 

Wilhelm W aetzoldt in  seinem bekannten Buch "Dürer und se in e  

Z eit" , mit dem s ic h  Thomas Mann in te n s iv  b efa ß te , sch r ieb  über 

das B ild  Dürers "Die v ie r  A postel": " ...D ü rer  hat in  den v ie r  

G esta lten  des B ild es  d ie  v ie r  Komplexionen d a r g e s t e l l t .  Daran 

wird r ic h t ig  s e in ,  daß s ic h  fü r  Dürers V orstellun g  der Reichtum 

in d iv id u e lle r  S ee le n h a ft ig k e it  auf d ie  v ie r  Grundformen [ . . . ]  

bringen l ie ß " . Der A postel Johannes tr ä g t  d ie  Züge des in  t i e -

fe s  Sinnen (‘TiefsinnO  versinkenden M elancholikers, e r  i s t  "eine
?nB ru dergesta lt zur gew altigen  M elancholie Dürers" .

Nach A r is to te le s  "seien  a l l e  großen Menschen M elancholi-

ker". "Man versuchte d ie sen  Satz sogar in  e in e r  bemerkenswerten 

Weise c h r is t l ic h  -  m oralisch zu begründen [ . . . ]  echt m it t e la l t e r -

l i c h ,  wobei der Nachdruck n ic h t so sehr auf d ie  Befähigung zu 

den L eistungen [ . . . ]  , sondern auf d ie  S ic h e rh e it vor den Anfech-

tungen g e le g t  w ird.D er m elancholische Wahnsinn wird beinah a ls  e in  

Gnadengeschenk begrüßt. Die Musik, h e ite r e  Umgebung C...] s o l l t e  

schon Saul, dem b ib lisc h e n  U rbild  a l l e r  M elancholiker, E r le ich -
terung gewähren"21.

Adrian Leverkühn gehört mit se in en  Kompositionen ganz bestimmt 

zu d ie s e r  m elancholischen C harakterw elt. Der T i t e l  "A pocalipsis  

cum f ig u r is " ,  se in e s  Oratoriums "von dem Ende", war e in e  Huldi-

18  Ebd., S. 231.

19 Ebd., S. 2 3 7 .
20

W. W a e t z o l d t ,  Dürer und se in e  Z e it ,  Wien 1935, S.
249.
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"M elencolia I". Eine q u e lle n - und ty p en g esc h ich tlich e  Untersu-
chung, B er lin  und L eipzig  1923. E. P a n o f s k y .  The l i f e  and 

Art o f  A lbrecht Dürert P rinceton  1955, S. 140.



gung an Dürer und w o llte  " ...d a s  V isu ell-V erw irk lich en d e, dazu

das Graphisch -  M inutiöse, d ie  d ich te  G e fü llth e it  des Raumes mit
22

p h a n ta stisch  exakter E in z e lh e it  betonen" . Das tönende Gemälde

von Adrian erzeu gte den "Gesamteindruck des Sichauftuns der

anderen W elt, des Hereinbrechens der Abrechnung, e in er  H öllen- 
2"*,

fahrt"  . Das Wesen d ie s e r  Komposition war e in e  "explodierende
24

A ltertü m lich k eit"  . Das Thema des Werkes war das Geheuel, d ie  

"m arkerschütterndste Anwendung des !Glissando«" -  der Chor wurde 

" . . .b e i  Lösung des sieb en ten  S ie g e ls ,  dem Schwarzwerden der Son-

n e, dem Verbluten des Mondes, dem Kentern der S c h if fe  in  der
25

R olle sch reien d er Menschen an gesetzt"  . In der B ibel wird d ie -

se s  B ild  mit fo lgenden  Worten d a r g e s te l lt :  " ...u n d  ich  sähe 

Cda ward e in  g ro sses  Erdbeben) und d ie  Sonne ward schwartz 

wie e in  harin  Sack (und der Mond ward wie B lu t) und d ie  Sterne 

des Himmels f i e l e n  a u ff d ie  Erden (und der Himmel entweich wie 

e in  e in g ew ick elt Buch) und a l l e  Berge und Insu len  wurden be-

wegt aus jr en  örtern"2^.

Adrian benutzte dabei n ic h t nur den "Grundtext" des "H eili-

gen G esch r ift" , sondern auch "feine apokalyptische Kultur", d ie  

b is  " . . .z u  einem gew issen  Grade fe s ts teh en d e  G esich te und Er-

le b n is s e  ü b e r l ie f e r t ,  auf d ie se  W eise, daß e in e r  n a ch fieb ert, 

was andere v o rg e fieb er t;  man s e i  an le ih w eise  und nach der Scha-

blone verzückt" . Die innere Landschaft b i ld e t  auch d ie  

Schilderung se in e r  s e e lis c h e n  V erfassung, d ie  nach dem ersten  

B la tt  der Dürerachen H o lzsch n ittre ih e  zur Apokalypse g e s c h il-

d ert und gezeich n et wurde.

"Ich hocke a ls  frommer D ild er , Johanni Martyr im Ö lk esse l, 

im S ch a ff, u n ter  dem e in  lu s t ig e s  H olzfeuer p r a s s e lt  C.. . ]  und 

vor den Augen k e is e r l ic h e r  M ajestät, [ . . . ]  es i s t  d er K aiser

22
M a n n ,  Doktor Faustus, S. 358.

23 Ebd., S. 358.

24  Ebd., S. 373.

25 Ebd., S. 374.
2f)

D. M. L u t  h e r , Die gantze H e ilig e  S c h r ift  Deudsch,
W ittenberg 1545, "W issenschaftliche B u ch g ese llsch a ft Darmstadt, 
Sonderausgabe fü r  d ie  M itg lied er  der W isen sch aftlich en  Buchge-
s e l ls c h a f t"  November 1972, S. 2483.

27 M a n n ,  Doktor Faustus, S. 358.



Nero e in  p rä ch tig er  Großtürke mit einem ita l ie n is c h e n  Brockat 

im Rücken; g ie ß t  mir der Henkersknecht C.. .1 das siedende Öl, 

worin ich  andächtig s i t z e ,  über den Nacken t . d a s  geladene  

Publikum, in  Turbanen t e i l s  in  gut a ltd eu tsch en  Kappen mit 

Hüten obendrauf s ie h t  s ic h  a l l e s  an. E iner z e ig t  es dem ande-

ren , wie es einem H öllenbraten ergeht". Es sind  "biedere Städ-

te r " , s i e  haben " ...z w e i Finger an der Wange und zwei u n ter  

der Nase. S ieh st d u 's . E in fä lt ig e  Erbautheit auf den Gesich-

tern . Das Hündchen Herrn Neros i s t  auch mitgekommen, damit

kein  Fleckchen le e r  i s t .  Im Hintergrund s ie h t  man d ie  Türme,
26

S p itzerk er und G iebel von K aisersaschen" .
An e in er  anderen S t e l l e  wird ganz unzw eideutig "von der  

gut a ltd eu tsch en  Luft anno fünfzehnhundert" gesprochen, kurz 

"vor der d re iß ig jä h r ig en  L ustbarkeit"; "Am Rheine» war es 

" ...see len v o lla u fg er ä u m t und krampfig, man konnte W allfahrtsdrang  

zum H eilig en  B lut nach N iklashausen im T aubertal, Kinderzüge 

und blutende H ostien , Hungersnot, Bundschuh, Krieg und d ie  

P est zu K öllen , Meteoren, Kometen, d ie  auf K leider der Men-

schen e r s c h e in e n ..."  er leb en . Es war "gute Z e it ,  v e r te u fe lt  

gute Z eit" 29.
Dann kam Luther. Der G eist von "Lutherszeiten" bestimmt 

d ie  Atmosphäre des "Doktor Faustus" schon von Anfang an. Die 

"Erb-Bibel", in  der V ater Leverkühn zu le s e n  p f le g t e ,  wurde mit 

den " g e ist-re ich en "  Vorreden und Randglossen Luthers versehen. 

Seine K atikatur b ild e t  Ehrenfried Kumpf, "ein m assiver, v o l le r  

Mann". Mit dem T eufel stand er  "auf seh r vertrautem , wenn auch 

n a tü r lich  gespanntem Fuße"30. Adrian und Serenus besuchten ihn  

einmal in  seinem F am ilien k reis . Kumpf h a tte  u n ter » . . . v i e l -

s e i t ig e n  Expektorationen [ . . . ]  s ic h  g ew a ltig  in s Zeug mit Essen  

und Trinken g e le g t ,  dann w ies er  in  einen  sch a ttig e n  Winkel 

[ . . . ]  Seht, da s te h t  der S p e iv o g e l, Der Wendeschimpf, der  

tr a u r ig e , saure G eist und mag n ich t le id e n , daß unser Herz 

fr ö h lic h  s e i  [ . . . ]  g r i f f  e in e  Semmel und sch leu d erte  s i e  in

Ebd., S. 335.

29 Ebd., S. 232.

30  Ebd., S. 97.



31den f in s te r e n  Winkel"^ . Adrian h a tte  nach dem Besuch " . . .e in e n  

L ach anfa ll, und d ie s  a l l e s  war eher e in  Schrecknis"32.

Das war a lso  das L utherbild  in  dem Roman, der " . . .m it  e i -

nem Fuße im sechzehnten Jahrhundert s te h t" . Auch in  seinem  

Essay "Die d re i Gewaltigen" hat Thomas Mann e in e  Luther-Charak- 

t e r i s t i k  gegeben33. Über das V erh ältn is Thomas Mann zu Luther 

g ib t  es schon e in e  umfangreiche sekundäre L itera tu r; dort 

kann man fin d e n , daß Thomas Mann das L utherbild  mit dem Be-

g r i f f  des Deutschtums id e n t i f i z i e r t e ;  d ie  K ritik  an Luther be-

tr a c h te te  er  a ls  e in e  S e lb s tk r it ik 34.

Thomas Mann hat ganz a b s ic h t lic h  se in en  p ersö n lich sten  

Roman auf Adrians P er sö n lic h k e it , d ie  so " m itte la lte r lic h "  

w irk t, • abgestimmt. "Ein Ohrenmensch" le b t  w ie Chopin in  e in er  

A b en teu er lo s ig k e it, se in e  E rleb n isse  beschränken s ic h  f a s t  aus-

s c h l ie ß lic h  auf das "Hörbare", auf d ie  Landschaft der Klänge, 

der Musik. Adrian e r le b t s t a t t  der " v isu ellen "  Eindrücke nur 

se in e  Kompositionen, d ie  s e in  Wesen b ild en . Seine Musik gehört 

der deutschen Sphäre, i s t  wie Adrian s e lb s t  nach der Dürer- 

schen Graphik und nach der Luther-Sprache p o r tr ä t ie r t .

31 Ebd., S. 97.

32 Ebd., S. 99 , 100.

Thomas Mann. Das e s s a y is t is c h e  Werk. . . ,  3.  B . , S. 206, 
207; "[Luther] war e in  F els und e in  S ch icksa l von einem Menschen, 
e in  h e f t ig e r  und roher, dabei t i e f  b e s e e lt e r  und in n ig er  Aus-
bruch d eu tscher Natur, e in  Individuum von bäurisch  volkstüm licher  

U rkraft, Theolog und Mönch, denn der Mann kann durch n a tü rlich e  

B egier des Weibes n ich t entbehren -  s in n lic h  und s in n ig , revolu-
t io n ä r  und rücksch lägig  in s  M itte la lte r  durch s t e t e  B a lgere i 
mit dem T eu fel und m assivsten  Aberglauben an Dämonen. Was nach 

und von ihm kam war e n ts e tz l ic h e s  B lutvergießen  [ . . . ]  , Krieg
d re iß ig  Jahre lan g . Das h ä tte  der s tier n a k k ig e  G ottesbarbar be-
r e i t w i l l i g  auf se in en  Hals genommen; h ie r  steh e  ich  und kann 

n ic h t anders", S. 204.
34

V g l., z .B.  H. L e h n e r  t ,  Thomas Mann -  F ik tio n , Myt-
h os, R e lig io n , Kohlhammeiv S tuttgart-B erlin -K öln-M ainz 1965, S. 
204: "Thomas Manns Auseinandersetzung mit dem Luthertum se in e r  

Herkunft, respektabel a ls  e th isch e  Leistung an s ic h ,  drehte  

s ic h  im T eu fe lsk re is  n a tio n a le r  Mythen, s t a t t  d ie s e  au fzu lösen . 
Die F ik tion en , w ie s i e  in  dem A r tik e l (D ie d re i G ew altigen) er -
sch ein en , h atten  dem L utherbild  in  ihm s e lb s t  zu e in er  fa lsch en  

Lebendigkeit verholfen" . Später wird noch über Zeitblom s Luther- 
k r it ik  und über Leverkühns r e la t iv  größere Luthemähe gesprochen.



E in ige Germanisten haben s ic h  s e lb s tv e r s tä n d lic h  in te n s iv  

mit der Dürer-Problematik b e i Thomas Mann b e s c h ä ft ig t .  Hans J . 

Elema fr a g t s ic h  in  seinem A rtik e l "Dürer und »D oktor Faustus«

-  was s o l l  A lbrecht Dürer in  diesem Faustroman, welche Funktio-

nen haben V erschlüsselungen35. Er hat auch zu beweisen v e r -

su ch t, daß Adrian Leverkühn in  der G esta lt Dürers erscheinen  

s o l l t e ,  Dürersche Züge tr a g e . Im Roman f in d e t  man das haar-

genau beschriebene Dürers Arbeitszimmer -  d ie  A btsstube der  

Mutter S c h w e ig e s t ill;  das Haus des Onkels N ikolaus Leverkühn 

in  K aisersaschen dagegen i s t  nach dem Dürerhaus in  Nürnberg 

am T iergärtn er Tor a b g eb ild et. W eiterhin b eton t Elema d ie  struk-

tu r e lle n  Merkmale des Romans, d ie  der p ro te sta n tisch -b ü rg er-  

l ic h -m o r a lis t is c h e n  Sphäre, der Dürerwelt angehören, und d ie  von 

der s c h r i f t s t e l le r i s c h e n  Montagetechnik Thomas Manns v i e l  sagen  

können, a n d ererse its  w i l l  er  darauf h inw eisen , daß Thomas Mann 

Dürer immer in  L ich te  N ietzsch es gesehen h a tte . Man müßte a lso  

von der Dürer-Rezeption b e i Thomas Mann a ls  von dem Element, 

von dem Fragment se in e r  N ietzsch e-R ezep tion , a ls  von einem v er-

bindenden Element zwischen se in e r  eigenen W eltauffassung und 

der Welt von N ietzsch e sprechen. B e isp ie lsw e ise  in  seinem Dü- 

rer-E ssay aus dem Jahre 1928 war e ig e n t l ic h  mehr von N ietzsche  

a ls  von Dürer d ie  Rede. Was dagegen d ie  Romankomposition an-

b e t r i f f t ,  lä ß t  s ic h  l e i c h t  bew eisen , daß s i e  irgendw ie mit dem 

magischen Quadrat der "M elancolia I" (1514) Dürers zusammen-

hängt. Der Roman s e i  sehr stren g  gebaut, denn so w ie in  diesem  

Quadrat jed e  g er a d lin ig e  oder quadratische Verbindung von v ie r  

Zahlen immer zu derselb en  Summe fü h r t, jed e  E in zelzah l e in e  

Funktion in  der Gesamtkonstruktion h a t, bewegt s ic h  Adrian in  

einem T eufelsquadrat, das immer zu demselben R esu lta t fü h r t,  

nämlich zu I so lie r u n g , zu neuen Durchbmchsversucher und w ie-

der zur t ie f e r e n  I so lie ru n g . Elema w e ist darauf h in , daß man 

in  diesem Zusammenhang an Adrians großen Kunstbruder Franz Kafka 

erinnern s o l l t e ,  obwohl dessen  Namen im ganzen Roman n ich t ge-

nannt w ird , der aber mit denselben Problemen r in g t3^.

Thomas Mann hrsg . v . H. К о о p m a n , 1975, W issenschaft-
l i c h e  B u ch g ese llsch a ft Darmstadt, S. 330, H. J . E l e m a ,  Thomas 
Mann, Dürer und "Doktor Faustus".

36 E bd., S. 341.



Wilhelm Holthusen und Adelhart Taubner haben in  ihrem A r ti-

k e l auf d ie  " v isu e llen  V orbilder fü r  d ie  E ltern  des Adrian Le- 

verkühn" hingew iesen . Adrians M utter s e i  dort nach dem "B ildnis  

e in e r  Jungen Frau" (1506) p o r tr ä t ie r t .  D ieses P o r tra it  d ü rfte  

gegen Ende des zw eiten  ven ezian isch en  A u fen th a ltes Dürers ent-

standen s e in . Dem Typus nach kann es s ic h  um e in e  in  Venedig 

lebende Deutsche handeln, d ie  s ic h  in  F risu r  und Kleidung 

ganz a s s im il ie r t  h at. Thomas Mann hat s ic h  o ffen b ar n ich t nach 

dem farb igen  O rig inal o r ie n t ie r t ,  sondern nach e in er  Schwarz— 

-W eiß-Reproduktion g e r ic h te t ,  was verursacht h a tte ,  daß das 

dunkelblonde Haar der p o r tr ä t ie r te n  Frau im Roman "zur Schwä-

rze ih r es  S c h e ite ls"  wurde. "Es tu t  s ic h  d ie  r e iz v o l le  Frage 

au f, ob Adrians Mutter dann von anderem Aussehen wäre, wenn 

dem Autor der O rig inal zur Verfügung stünde". Adrians Vater 

wurde nach dem K upferstich  "Philipp Melanchthon" (1526) b esch r ie -
■V?

ben . Thomas Mann habe immer "das Finden höher g esch ä tz t  

a ls  das Erfinden", was w ieder von s e in e r  Technik des Schaf-

fen s und von s e in e r  s c h r i f t s t e l le r i s c h e n  P er sö n lich k e it  zeu gt38.

In den späten  Studien von W alther Rehm f in d e t  man einen  Auf-

sa tz  über Thomas Mann und Dürer. Rehm sch re ib t dort über d ie  

Verwurzelung Thomas Manns im b ü rgerlich en , s tä d tisch en  Raum. 

D ieser  Raum umfaßte Repräsentanten b ü rg er lich er  G e iste sw e lt -  

d ie  Gemeinschaft von Luther, Erasmus, G uttenberg, Melanchthon 

und Dürer. S ie  tragen  sozusagen das m itte la lte r lic h -n ü r n b e r -  

g isc h  a ltd eu tsch e  G esich t, s t e l l e n  einen  b ü r g e r lich -k u ltu r e lle n  

Typus dar39. Thomas Mann hat über se in e  B ü rg er lich k e it schon in  

den "Betrachtungen e in es  U n politischen"  g esch rieb en . In Dürers 

Gedenkaufsatz (1928) fin den  s ic h  in  den "Betrachtungen" angedeu-

te te n  Zusammenhänge und Wertbestimmungen w ieder, auch der Bezug 

zu N ietzsch e . "IXirch das Medium N ietzsch e  habe ic h  Dürers 

Welt zu erst e r le b t ,  geahnt, geschaut". Dabei wird das "Litera-

37 Dürers "Philipp Melanchthon" und B ild n is  e in e r  Jungen Freu 

a ls  v i s u e l le  V orbilder fü r  d ie  E lte m  des Adrian Leverkühn in  Dok-
to r  Faustus, v . W. H o 1 t  h u s e n , A. T a u b n e r , Die Waage 
Bd. 3 , S to llb e r g , Rheinland 1963, S. 67-69 .

38  Ebd., S. 69 .
39

Walther Rehm-Späte S tudien , Bern und München 1964 (S . 344
-  Thomas Mann und Dürer).



r isch e" , n ich t das V isu e lle  d ie s e s  E rleb n isses  d e u tlic h 40. Als 

bedeutend fü r  das in n ige V erh ältn is Thomas Manns zu N ietzsche  

und zu Dürer, a ls  Symbol fü r  dessen  g e i s t ig e  Welt d ie n te  ihm 

(ü b rigen s v i e l  von den Germanisten z i t i e r t )  dessen  B r ie f  an Er-

win Rohde vom 8 . Oktober 1868: "Mir behagt an Wagner, was mir 

an Schopenhauer behagt: d ie  e th isch e  L u ft, der fa u s tisc h e  

EUft, Kreuz, Tod und Gruft". Thomas Mann hat zu erst Dürer n ich t  

von der k la ss isch en  S e i t e ,  von s e in e r  Auseinandersetzung mit 

dem Süden, sondern von der S e ite  des "Nordisch-Versponnenen, 
G rüblerischen" gesehen.

N ietzsch e  a ls  E th iker d eu tet den vornehmlich a ls  Ethiker  

verstandenen Dürer, den "Angehörigen je n er  nordisch-deutschen  

Sphäre, in  w elcher das G riffe lw erk  » R it te r , Tod und T eu fel«  

s te h t" . H ier hat das K apitel " R itter , Tod und T eufel"  aus Ernst 

Bertrams N ietzschebuch Thomas Manns Dürerbild und se in e  Bezüge 

entscheidend b e s tä t ig t .  Übrigens h a tte  Thomas Mann schon früher  

gem eint, a ls  Hanseat in  Lübeck geboren, b le ib e  man immer in  

gewissem Sinne e in  Sohn des M it t e la lt e r s .  Mit dem "Buch des En-

des" i s t  er  dann in  d ie  »m ystische T radition" in s  H eim atlich- 

-D eutsch e, in s  A lts tä d t is c h e  und D eutsch-M usikalische heimge- 

kehrt . Das Dürersche rufe dann das F austische herbei -  des-

wegen gehört d ie  a ltd eu tsch e  Kunstwelt mit zum Q uellenbereich  

des Romans . Von dem K irerschen R eiten a ls  von e in e r  id eo lo -

g isch en  P a r a lle le  zum "Faustischen» sc h re ib t auch Hans Schwere
43

t e  . Für Thomas Mann s e i  das R eiten  zw ischen Tod und T eufel 

e in  vera llgem ein e m d-abs t  rahi e rend es "Dürersches R eiten", das 

sowohl das verh än gn isvo lle  Zurückgebliebensein  in  dämonischen 

M itte la lte r  a ls  auch das " ...t r o tz e n d e , u n r e ife  Gehabe deutsch- 

-n o rd isch er  Schicksalsverschwommenheit ", e in  Symbol, in  e in e  

knappe Klang -  und B ild v er ste llu n g  bringen s o l l t e .

Thomas Mann z e r s tö r t  "die scheinbar kanonische Übereinkunft

Ebd., S. 345.
41 Ebd., S. 350.

42  Ebd., S. 352.
43

H. S c h w e r t e ,  Faust und das F a u stisch e . Ein K apitel 
d eu tscher Id e o lo g ie , S tu ttg a r t 1962 (S. 243 -  Dürers R it te r , Tod 

und T eu fe l, e in e  id eo lo g isc h e  P a r a lle le  zum "Faustischen").



in  diesem Dürer -  S tich  e in e  Art (des p o s it iv e n )  S e l-

b s tb ild n is s e s  deutschen Wesens zu sehen; er  s ie h t  in  ihm ein  

Z errbild  d eu tscher Abschweifung aus dem abendländischen Kulturb-
und Z iv il i s a t io n s k r e is 4 4 . Das R eiten bed eu tete fü r  Thomas Mann 

nur "Jene U n re ife , jen es  fragwürdige unendliche Unterwegssein"  

und ew iges Streben, jen e  unaufhörliche "Strib und Werde", j e -

nes W eltaufrührerische und W eltz erstö rer isch e , das l ie b e r  zwi-

schen Tod und T eu fel schwärmt, a ls  s ic h  fü g t . N ietzsch e hat in  

der "Geburt der Tragödie" geschrieben: " . . . w i r  haben besondere 

Art der Kunst, s i e  h ä lt  fü r  uns P f l ic h t  und Dasein zusammen,

Dürers B ild  vom R it te r , Tod und T eufel a ls  Symbol unseres Da-
45

se in s"  .

Ingo Seid le r ,  der d ie  "Strafkolonie" von Kafka mit dem "Zau-

berberg" Thomas Manns v erg lich en  h a t, hat auch folgendermaßen  

d ie  Methoden der beiden Autoren v erg lich en : "Mann o p er ier t mit 

der h is to r isc h e n , Kafka mit der p h ilosop h isch en  R e a litä t;  

Mann b ed ient s ic h  der enzyklopädischen C ollagetech n ik  (man f in -

d et b e i ihm angehäuftes B ild u n g sg u t), Kafka geht aus einem z i -

tierb a ren  Faktum in  e in  Urphänomen. Es fr a g t s ic h  nun, ob d ie  

mit den iro n isch en  und mit den h is to r isc h e n  C lisch ees  manipu-

lie r e n d e  Technik Manns d er u n iv e r se lle n  E in sich t Kafkas untere  
46

leg en  se i"  . Man könnte fragen , ob s ic h  d ie se  s c h r i f t s t e l l e r i -

schen Welten m iteinander überhaupt v erg le ich en  la s se n  und ob man 

s i e  auf eben d ie se  Weise b e u r te ile n  s o l l t e .  Es sc h e in t nur, daß 

d ie  l i t e r a r is c h e  K ritik  der le t z t e n  Jahre das Wesen, d ie  Wurzeln 

und Q uellen , "das l e t z t e  Geheimnis" des Mannschen Werkes t i e -
f e r  und überzeugender zu erforschen  vermag.

In s ty tu t  F i lo lo g i i  Germańskiej UŁ

44  Ebd., S. 245.
45

F. N i e t z s c h e .  D ie Geburt der Tragödie. Musarion- 
-Ausgabe Bd. 3 , München 1920, S. 396.

46
I . S e i  d 1 e r , "Zauberberg" und "S trafkolon ie" . Zum

Selbstmord zw eier reaktion ärer A b so lu tis ten ," In  Germanisch-romani-
sche M onatsschrift"  Januar 1969, H eidelberg, Bd. 1 9 , H 1 , S .94-103.



Małgorzata Świderska

DÜRER I JEGO SZTUKA ELEMENTEM KRAJOBRAZU WEWNĘTRZNEGO 

"DOKTORA FAUSTUSA" TOMASZA MANNA

Artykuł j e s t  poświęcony problematyce r e c ep c j i sz tu k i Albre-

chta Durera w p ow ieści "Doktor Faustus" Tomasza Manna. Założe-

niem artykułu było o d n a lez ien ie  i  ukazanie "źródeł" i  "korze-

ni" t e j  p ow ieści czerp ią cej z tr a d y c ji n iem ieck iej; pow stałej 

z "ducha" reform acji Lutra i  sz tu k i n iem ieck iej tego okresu , t j .  

sz tu k i z kręgu Dürera.

"Faustowski" charakter p o w ieśc i, k a tegor ie  e ste ty cz n e  krajo-

brazu wewnętrznego, w którym ż y je  i  tworzy Adrian Leverkühn są  

następstwem i  wynikiem zainteresow ania i  g łębokiego  zrozumie-

n ia  d la św iata  reform acji ze strony autora "Doktora Faustusa". 

Powieść kontynuuje tra d y cje  kultury n iem ieck iej i  europejs-

k i e j ,  i  jak  to  zauważył K. Kerenyi j e s t  to  powieść niemiecka  

i  ch rześcijań sk a  zarazem. T. Mann świadomie stw orzył postać  

Adriana Leverkûhna żyjącego w kręgu w artości ch rześc ija ń sk ich .  

Z t e j  s fe r y  pochodzi także "demoniczność" p o w ieśc i.

Kompozycja "Doktora Faustusa" transponuje elem enty twórczo-

ś c i  A. Durera. Adrian Leverkühn n ależy  do m elancholijnego św ia-

ta  sztychu "M élancolie I"; magia l ic z b  kwadratu magicznego łą -

czy s i ę  z obrazami b ib lijn y m i, z problemami "pitagorejskim i"

i  z wątkami d z ie ł  Dürera; przetworzone w muzyce Adriana, 

s ta ją  s i ę  jego dźwiękowym obrazem św iata; on sam j e s t  w c ie le -

niem Dürera, m elancholika, św iętego  męczennika przedstawionego  

na pierwszym sztychu do "Apokalipsy". Adrian oddycha powietrzem  

średn iow iecza , j e s t  stworzony na obraz i  podobieństwo Dürera z 

Jego autoportretów  i  portretów , tak  jak  jego  o j c ie c ,  matka, jego  

wuj, tak jak jego  ca ły  św ia t -  K aisersaschen i  "obejście" u 

Schw eigestil ló w .

Godną uwagi j e s t  także " literack ość"  odbioru s z tu k i,  t j .  

g r a f ik i  Dürera u Manna oraz jego  ."Nietzsche^ńskie" sp o jrzen ie  

na twórcę "Rycerza, śm ierc i i  d ia b ła " , symbolu "niemieckiego"  

św iatopoglądu, i  postawy życiow ej. Na końcu artykułu  umieszczo-

ny j e s t  k ró tk i przegląd prac różnych germanistów an alizujących  

r e la c ję  Dürer-Mann. Ciekawe są m. in . uwagi I .  S e id lera  na t e -



mat p isa r sk ie j  te ch n ik i montażu stosowanej przez T. Manna, 

który c e n i ł  zawsze wyżej "odszukiwanie” m ateriału  od jego  "wy-

m yślania". D zięki t e j  te ch n ice  powstawały d z ie ła  " collage" , w 

których manipuluje s i ę  historycznym  m ateriałem , wykorzystuje  

przekazy kulturowe i  tra d y cję  lite r a ck o -k u ltu ra ln ą  przedsta-

wioną w charakterystycznym d la  T. Manna ironicznym ś w ie t le .


